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1. Brandenburgische Familienbildungs-Messe im Kita-Museum Groß Glienicke

04.10.2002 

Brauchen Eltern Elternschulen? 

Welche Elternkurse haben sich bewährt und können empfohlen werden?

1. Vorbemerkungen zum gesellschaftspolitischen Hintergrund

Fast schien es, als würde das Jahr 2002 (nach den Debatten um die Ereignisse in Erfurt, die Ergebnisse der Pisa- Studie und des Wahlkampfes) ein Jahr der Familie. Politik und Fachwelt  waren sich einig in der Einschätzung, dass etwas geschehen muss, um die Erziehungskompetenz der Eltern nachhaltig zu stärken und Rahmenbedingungen für „Familien- Leben“ zu verbessern.

 Jugend- und Familienberichte wurden zitiert und Fachartikel über die aktuelle Lage von Familien und Entwicklungstrends wurden geschrieben und darüber diskutiert,  dass heute fast 1/3 aller Ehen scheitern, viele Eltern mit der Erziehung ihrer Kinder zumindest phasenweise überfordert und von widersprüchlichen Erziehungstheorien und –ansprüchen verunsichert sind, es kaum noch tradierte Normen und Leitbilder für die Gestaltung von Paarbeziehungen und Elternschaft gibt, dass sich für Familienalltag und Haushaltsführung notwendige Fertigkeiten learning by doing  mühsam angeeignet werden müssen, familiale Netzwerke sich auflösen...

( Martin Textor, W.E.Fthenakis, Martin Verlinden, Andreas Borchers, Heinz-Ulrich Thiel u.a.)

Vergleichbare Situationsanalysen hatten bereits vor Jahrzehnten Forderungen aufgestellt nach Maßnahmen zur Ehevorbereitung, Eltern- und Familienbildung.

2. Zur Diskussion von Familienbildung in Brandenburg 

Interessante aber auch extreme Positionen belebten die Diskussion bis hin zur Idee, die Auszahlung des Kindergeldes an die Teilnahme an Elternschulen zu knüpfen (Verpflichtung zur Teilnahme) oder regionale Familienpässe einzurichten (Berechtigung zur Teilnahme und finanzielle Unterstützung). An alte Diskussionen und Projekte (Familienbildungsstätten und Elternschulen) wurde angeknüpft, sogar der „Elternführerschein“ aus den 70er Jahren feierte Auferstehung. 

Neue  Ideen und zwei Modellprojekte (LJA und MASGF) entstanden daraus, wurden diskutiert und versanden wieder nachdem die Politik sich nach der Wahl nunmehr wieder den „wirklich wichtigen“ Tagesaufgaben widmet und für „neue“ Aufgaben kein Geld zur Verfügung steht. Übrig geblieben sind in Brandenburg neben den beiden Modellprojekten vielen  Ideen, Wünsche und Arbeitsansätze insbesondere bei freien Trägern, die sich eine Professionalisierung und Intensivierung der Elternarbeit zum Ziel gesetzt haben sowie einige Kommunen/Landkreise, die sich trotz aller finanziellen Nöte vorgenommen haben, Konzepte für die Förderung zur Erziehung in der Familie in der nächsten Zeit zu erarbeiten.

Denn – und das zeigt das Interesse an dieser Familienbildungs-Messe - so leicht lassen sich die sozialpädagogischen Fachkräfte bei aller Finanznot nicht mehr ablenken von einem überfälligen Thema, das  eigentlich ansteht seit der Einführung des KJHG, dessen präventiver Charakter insbesondere im § 1 und dem § 16 mit der Überschrift „Förderung der Erziehung in der Familie“  zum Ausdruck kommt.

3. Jugendhilfe und Familienbildung

Zielgruppe (Mütter und Väter, einschließlich Väter nichtehelich geborener Kinder, Pflege- und  Adoptiveltern sowie  nichteheliche Lebenspartner oder Stiefeltern sowie junge Menschen), anzubietende Leistungen (Familienbildung, -beratung, -unterstützung), die dazu beitragen, die Erziehungsverantwortung besser wahrnehmen zu können – unabhängig von der Familienform, Schichtzugehörigkeit, von Problemlagen oder einem erzieherischen Bedarf sind hier als Soll-Leistung vorgeben. Dieses heißt, dass sie im Regelfall zu erbringen sind und für den Fall der Ausnahme zwingende Begründungen durch den kommunalen Träger (Gesamtverantwortung nach §79 SGB VIII) vorliegen müssen.

 Jugendhilfeplanung (§ 80 SGB VIII) und insbesondere  regionale thematische Arbeitsgemeinschaften von Trägern der öffentlichen und freien Jugendhilfe( nach § 78 SGB VIII), der Schulen und Einrichtungen der Erwachsenenbildung, der konfessionellen Einrichtungen und Einrichtungen des Gesundheitswesens können hier ihre besondere Verantwortung wahrnehmen, Bedarfe erheben und gemeinsam  Konzepte entwickeln und Angebote planen und durchführen.

Natürlich ist ein bedarfsgerechtes System der Familienbildung in den Kommunen eine Vision, ein  Idealbild.

Doch Visionen und Ziele sollten für uns Fachkräfte so etwas sein wie die Sterne für die Seefahrer. Sie richten sich nach ihnen auf ihrer Fahrt,  ohne sie jemals wirklich zu erreichen.

4. Brauchen Eltern also Elternschulen?
JEIN!!!  Junge Paare/angehende und gestandene Eltern haben sehr unterschiedliche Bedürfnisse:

· Die einen haben eher ein Informationsbedürfnis, suchen nach Vorträgen und Wissensvermittlung zu bestimmten Familienfunktionen/ Lebenssituationen oder Entwicklungsphasen/Familienzyklus und Erfahrungsaustausch oder Gremienarbeit.

· Andere Eltern suchen eher die Gemeinschaft, Kontakte zu Menschen in ähnlichen Lebenslagen, gemeinsame Workshops oder Familienfreizeiten, Kreativität, Spaß, Aktivitäten und Erholung miteinander.

· Ein kleinerer Teil der Eltern sucht konkrete Unterstützung, Anregung , Beratung und Hilfestellung bis zur Krisenhilfe in bestimmten belastenden Familienphasen oder bei akuten Problemen in der Partnerschaft oder Erziehung der Kinder.

· TeilnehmerInnen an Eltern-Kindgruppen z. B .wünschen sich oft Kontakt für ihre Kinder und gemeinsame Aktivitäten mit ihrem Kind bzw. praktische Anregungen dafür.

· Mitunter haben Mütter oder Väter selbst Lust/ Kompetenzen/ Interesse/ Freiräume/Freizeiten um Selbsthilfegruppen auf ehrenamtlicher Basis und ohne die „Einmischung“ von Fachkräften ins Leben zu rufen.

· Andere Eltern wollen sich kommunalpolitisch für eine/ ihre kinder- und familienfreundliche Kommune engagieren, sich in familienpolitische Fragen einmischen und mitgestalten.

· Besonders junge Menschen in Schulen oder Jugendclubs wollen sich mit Werten und Normen, Lebensformen und Erziehungsstilen – auch denen ihrer Eltern – auseinandersetzen und eigene Vorstellungen von Partnerschaft und  Familienleben entwickeln.

Bedarfsgerechte Familienbildung sollte diesen unterschiedlichen Bedürfnissen und Erwartungen entsprechen und ein differenziertes Angebot gemeinsam mit den jungen Paaren und Eltern der jeweiligen Region (Sozialraum) und engagierten Trägern entwickeln.

 Institutionalisierte Formen der Familienbildung, informelle Formen und mediale (Internet: z.B. Familienhandbuch. TV, Bücher/Ratgeber oder Elternbriefe) Angebote der Familienbildung stehen dabei gleichberechtigt nebeneinander. 

Dazu braucht es auch die Bereitstellung von (finanziellen) Rahmenbedingungen / Konzepten  / Infrastruktur.       Aber nicht nur!

Insbesondere bedarf es der kontinuierlichen Kommunikation vor Ort, der Ressourcensuche und Netzwerkarbeit mit: Ärzten, Hebammen, Krankenkassen, ErnährungsberaterInnen, Volkshochschulen, Kitas, Jugendarbeit, Schulen, Jugendamt- insbes. ASD-, Erziehungs-Familien- und Schwangerschaftsberatungsstellen, Kirchengemeinden, PastorInnen, freien Trägern der Jugendhilfe, Vereinen/Verbänden, Gesundheitsämtern,  etc..
Und es braucht engagierte Menschen als Motoren dieser Prozesse. 

5. Strukturen und Konzepte in Brandenburg

In den alten Bundesländern übernehmen diese (Motor-) Funktion häufig die MitarbeiterInnen der etablierten Familienbildungsstätten oder Elternschulen, deren Konzepte wir im Internet leicht auffinden können (und auch davon lernen!)  

Diese Institution jedoch gibt es in Brandenburg so nicht. Brandenburg hat einen anderen Weg eingeschlagen. Nicht vereinzelte Bildungsstätten sollen das Thema tragen. Die Förderung der Erziehung in der Familie soll dort erfolgen, wo Kinder und Familien sind. Hier soll mit ihnen professionell und entsprechend der Bedarfslagen, der Möglichkeiten und Ressourcen vor Ort gearbeitet werden.

.

-Ob das Jugendamt Elternbriefe verschickt und die Erziehungsberatungsstellen flankierende offene Diskussionsrunden zu den Themen anbieten.... oder

-die Volkshochschule ab November einen Gordon-Trainingskurs anbietet , über den die Klassenleiter  in der ersten Elternversammlung des neuen Schuljahres informieren...oder

-ob die Fachkräfte der Sozialen Dienste im Sozialraum /Stadtteil Träger unterstützen, die 

Elterntreffs oder  Eltern-Kind-Gruppen aufbauen wollen...

-Ob Kurse (alle kennen sich!) in einer Kita am Abend oder in einer Volkshochschule (anonymer ) am Nachmittag, ob mit oder ohne Kinderbetreuung.....

Welche Formen gefunden werden, die dazu beitragen, die Erziehungskompetenz in Familien zu fördern, bleibt den Aushandlungsprozessen vor Ort überlassen.

6. Was bringen und brauchen Elternkurse? 

EINE – sicher nicht uninteressante oder unwichtige – Variante/Methode der Familienbildung sind die sogen. Elterntrainingskurse über einen längeren Zeitraum. Hier handelt es sich eher um eine systematische Bildungsvariante mit hoher Effektivität und Kompetenzgewinn durch systematische Vermittlung von grundlegendem Wissen und Fertigkeiten sowie Übungen und konsequentes Training sowie Auseinandersetzung mit eigener Familiengeschichte und der Erarbeitung eigener Werte und Leitbilder. Hier werden oft auch neue soziale Netzwerke geknüpft, fühlen Eltern sich mit ihren Fragen und Meinungen zu Erziehungsfragen ernst genommen.

Sie anzubieten erfordern entsprechende Rahmenbedingungen und  ein hohes Maß an Kompetenz der KursleiterInnen (Methoden und Instrumente der Erwachsenenbildung, Konfliktbearbeitungskompetenz, Einfühlungsvermögen in aktuelle Problemlagen und Kenntnisse der Gruppendynamik, Beratungskompetenz, entwicklungspsychologische Kenntnisse und Fähigkeiten im Projektmanagement), denn es ist nicht leicht, solch einen Kurs zu initiieren, Teilnehmer zu werben, Vertrauen zu gewinnen, Entwicklung zu befördern.

Zumeist arbeiten die KursleiterInnen in Elternschulen oder bei Elterntrainingskursen in Brandenburg prozessorientiert an aktuellen Fragestellungen der Eltern. 

Vereinzelt gibt es auch TrainerInnen, die in verschiedenen speziellen oder allgemeinen  Trainingskursen nach bereits bewährten (z.T. auch evaluierten mit guten kursbegleitenden Materialien ausgerüsteten) Trainingsprogrammen ausgebildet wurden und diese in den Regionen für interessierte Bürger anbieten. Das Jugendamt Teltow-Fläming z.B. organisierte für interessierte Eltern den Kurs des Kinderschutzbundes gegen Gewalt in der Erziehung „Starke Eltern – Starke Kinder“ .

Insgesamt gibt es in Brandenburg jedoch nur wenige Fachkräfte, die derartige Programme anbieten können (z.B. PsychologInnen aus Beratungsstellen) weil die angehenden TrainerInnen oft selbst erst die mitunter langwierigen und auf jeden Fall kostenintensiven und meist lizensierten Fortbildungen absolvieren müssen, um diese anzubieten.

7. Bewährte Eltern-Trainingsprogramme – eine Übersicht
Einige der in Deutschland bereits bewährten Trainingsprogramme sind nachfolgend aufgeführt. Sie haben vieles gemeinsam, unterscheiden sich jedoch auch deutlich voneinander. Dieses werde ich im mündlichen Vortrag versuchen aufzuzeigen. Die Leser des schriftlichen Vortragskonzeptes bitte ich darum, im Internet die Programme aufzurufen und selbst Übereinstimmungen (gibt es immer!) und Unterschiede herauszufinden.

Für die Internetadressen garantiere ich nicht. Manche finden Sie unter den Suchprogrammen z.B. www.google.de , einige Programme werden Sie finden unter www.familienhandbuch.de
Allein in Nordamerika gibt es z.Z. mehr als 560 verschiedene Elternprogramme und es entwickelte sich eine breiter (kommerzieller) Markt für Elternbildung mit verschiedensten Produkten und Serviceleistungen (Manuale, Workshops, Trainingskurse mit Begleitmaterialien wie Videos, Elternhandbücher etc.). Einige wurden auch in Deutschland bekannt und z.T. durch (Bundes-)Projekte auf bundesdeutsche Verhältnisse übertragen.

Hier eine Auswahl interessanter Paar- bzw.  Elternkurse mit der Zielsetzung der Erhöhung der Paar-, Eltern- und/oder Familienkompetenz, die auch in Deutschland bekannt wurden, sich z.T. inzwischen etablieren konnten bzw. die hier entwickelt wurden.

(zusammengestellt von Lena Schneider, Potsdam)

	Programm
	Autor/ in, Jahr
	Alter
	Inhaltliche Schwerpunkte
	Infos im Internet 

	„Gemeinsam

wachsen“

AOK-Familien-Programm


	Prof. Dr. K. Bergmann & Prof. Dr. R. Bergmann, 2002
	0 - 4 Jahre
	-Entwicklungsphasen und –meilensteine des Kindes in den ersten drei Lebensjahren

-Eltern-Kind-Beziehung 

-Gesundheitsförderung

-Unfallprävention

-Allgem. Entwicklungsförderung

-Motorische und sozial-emotionale Bedürfnisse


	www.aokberlin.de 

	... Eltern sein dagegen sehr
	R. Penthin & A. Thams, 2001
	2 - 12 Jahre
	-Innerfamiliäres Kommunikationsverhalten

-Problemverhalten v. Kindern

-Problemsituationen

· 
	

	Good beginnings national parenting program - Australia
	Institut of Early Childhood – Macquarie University

1996 -1998
	0 - 5 Jahre
	-Ziel: ein guter Start ins Leben, besonders in isolierten Sozialräumen durch entwicklungsförderndes Umfeld

-Nationales Elternprogramm, wurde in Pilotphase erprobt und ausgewertet und nun in Australien als flächendeckende Regelleistung verbreitet


	www.good-beginnings.de 

	GFT

Gordon Familien Training 
PET

Parent Effectiveness Training 
	Dr.Gordon, Th. 

1998

Gordon 1972
	alle 
	-Trainings- und Beratungskonzept

-Elternrolle klären

-Kommunikationsförderung

-Konfliktlösung in der Familie

-Beziehungsgestaltung

-Aufbau einer partnerschaftlichen Eltern-Kindbeziehung ohne Anwendung von Macht

-Sicherheit und Vertrauen durch klares Handeln


	www.gordon.at 

www.private.addcom.de/gpb/gordon/ 



	HIPPY USA

(Home Instruction Program for Preschool Youngsters)
	Universität Jerusalem, 1969, USA 1984

1991 Bundesmodellpro-jekt in Deutschland
	3 - 5 Jahre
	-Frühförderung zur Vorbereitung auf die Schule 

- Integration von Migrantenkindern
	www.hippyusa.org 

www.freiwilligen-kultur.de       

	Schritt für Schritt – 

„Opstapje“


	Niederlande, Beginn der 90er Jahre
	2 - 4 Jahre


	-Stärkung der Beziehung

-Förderung der Lernfähigkeit

-0 - 2 Jahre: Instapje

-4 - 6 Jahre: Opstapie
	www.dji.de 

www.uni-bremen.de 

	Starke Eltern – Starke Kinder ®
	P. Honkanen-Schoberth & L. Jennes-Rosenthal 

1999 ?


	0 - 18 Jahre
	-Stärkung von Selbstvertrauen und  Erziehungskompetenzen 

-Kommunikationsverhalten

-Psychische und physische Gewaltprävention

-Konfliktlösungsstrategien
	www.dksb.de 

	STEEP ® Program

Steps Toward Effective Enjoyable Parenting
	Dr. B. Egeland & Dr. M. Erickson, 1986
	Übergang zur Eltern-schaft
	- Bindungstheoretisch fundiertes    Feinfühligkeitstraining mit Eltern aus Hoch-Risikogruppen
	www.cyfc.umn.

Edu    ?? 

	STEP 

Systematic Training for Effective Parenting©
	Dinkmeyer, D. Sr./ McKay G./ Dinkmeyer D. Jr.

USA: 70-er,1997 neu konzipiert

In D  (Kühn, Pletkov, Pliska) seit 2001 mit Elternhandbuch und Video
	6-12 Jahre
	- Systematisches Elterntraining zum demokrat. Erziehungsstil

-Neue Perspektiven erkennen

-Ermutigung leisten

-Kommunikation lernen

-Disziplin einüben

-Fehler eingestehen
	www.instep-online.de  



	Triple P 

Positives Erziehungsprogramm
	M. Sanders, Australien, 1996

K. Hahlweg, BRD, 1999
	Säugling bis Grund-schule
	-Mehrstufiges präventives Erziehungsprogramm

-Verhaltensorientierter Erziehungsratgeber
	www.triplep.de 

	VHT

Video-Home-Training ®
	Biemans, H., et al. Niederlande, 70er Jahre

seit 1990 SPIN Deutschland e.V.
	0 - 12 Jahre
	-Behandlung von Familien m. Erziehungsschwierigkeiten

-Stärkung von Selbstvertrauen und  Erziehungskompetenzen

-Ressourcenorientiert

-Basiskommunikation, Videobilder, „Positiver Ansatz“, „Konsequente Aktivierung“
	www.spin-ev.de 

	PEKiP 

Prager Eltern-Kind-Programm
	Dr.Jaroslav Koch 1969
	0 - 1
	-Kind in Entwicklung durch Bewegungs-, Sinnes-, Spielanregung begleiten

-Beziehung Eltern-Kind fördern

-Kontakte fördern
	www.Jugendmedizin.de/Pekip.htm 

	FSPT 

Freiburger Stresspräventions-programm für Paare
	Bodenmann, Guy
	-
	-Umgang mit Alltagsbelastung

-individuelle Stessbewältigung

-Fairness und Gerechtigkeit in der Partnerschaft

-Kommunikationstraining
	www.unifr.ch/iff/deutsch/indexde.html 

	EPL

 Ehebildung - ein Partnerschaftliches Lernprogramm
	Hahlweg 1993

Thurmaier 1992

Institut für Forschung und Ausbildung in Kommunikationstherapie e.V.
	Übergang zur Elternschaft
	EHEBILDUNG
Angebot der Ehevorbereitung für Paare, die heiraten wollen oder jung verheiratet sind:

Kommunikationstraining und Konfliktlösungskompetenz
	www.familienhandbuch.de 

www.eheundfamilie.bistum-augsburg.de 

	KEK

Konstruktive Ehe und Kommunikation
	1997
	
	Kurs zur Weiterentwicklung von Partnerschaft und Ehe, intensives Paarkommunikationstraining
	dito

	ECPS

Early Childhood Parenting Skills
„Wenn aus Partnern Eltern werden“
	R.R.Abidin 1996

Handbuch “Elternbildung” :

DFV-Modellprojekt,

Eckert, Block, Fthenakis   1999
	0- 8
	-trainiert Elternkompetenz

-Entw. des kindlichen Persönlichkeitsmodells

-Evaluierung und Stabilisierung der Beziehung zwischen Eltern und Kind

-Umgang mit kindlichem Verhalten, mit Emotionen

-Disziplin

-Kooperation mit Kita und Schule

-Nutzung sozialer Netzwerke
	www.fthenakis.de
www.fthenakis.de  

	SFR

Strengthening Family Resilience
	F. Walsh 1989
	0-12
	-Training zur Stärkung des Zusammenhalts und der Widerstandskraft der familialen Systeme
	www.familienhandbuch.de  


Das Sozialpädagogische Fortbildungswerk bietet im Jahr 2003 für Fachkräfte der Jugendhilfe in seinem Programm MultiplikatorInnenfortbildungen zur Theorie und Praxis der Elternbildung in Kooperation mit anderen Bildungsträgern an.

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an:

Dr. Gabriele Drehmel

Sozialpädagogisches Fortbildungswerk des Landes Brandenburg

Dorfstr.15

14959 Blankensee

poststelle@spfw.brandenburg.de
fon 033731-303-   0    oder -120

fax 033731-303-222
